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Kontext  

Am 10.1. 2015 führte die Bürgerinitiative Wasserstadt Limmer gemeinsam mit Mitgliedern 
der JAWA-Baugruppe und dem Arbeitskreis Stadtteilentwicklung Limmer einen 
städtebaulichen Modellbauworkshop durch.  
Die Diskussion zum Thema Wasserstadt orientiert sich bisher stark an technokratischen 
Parametern wie z.B. Bebauungsdichte, Verkehrsbelastung und soziale Mischung. Eine 
Befassung mit dem Thema im Sinne einer ganzheitlichen, ästhetischen Gestaltungsaufgabe 
droht bei dem Versuch, die Inhalte auf quantifizierbare Größen zu reduzieren, verloren zu 
gehen.  

Ziele des Workshops 

Der Workshop sollte den Initiativen helfen, eigene Vorstellungen zur stadträumlichen Struktur 
auf dem Wasserstadtgelände zu entwickeln. Ausgangspunkt sollte sein, sich mit 
Bebauungsstrukturen und Stadtraum zu befassen. Aussagen zu Themen wie Verkehr, 
Infrastruktur und Soziale Mischung wurden vor allem aus der Perspektive der neuen 
Wasserstadt behandelt. Wichtige Fragen wie die Überbelastung der Wunstorfer Straße oder 
die Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr wurden diskutiert und mitgedacht, bildeten 
aber keine Schwerpunkte. 

Im Vorfeld der eigentlichen praktischen Arbeit am Modell wurde ein sogenanntes World Café 
an fünf Tischen durchgeführt, bei dem in wechselnden Gruppenkonstellationen anhand der 
Fragen „Wohnen in der Wasserstadt: - Wie könnte sich das anfühlen ? - Wie könnte das 
aussehen?“ diskutiert wurde. 
Die Ergebnisse wurden kurz präsentiert. Danach ging es –wieder mit fünf Gruppen- an die 
Arbeit. Die Modelle wurden im Maßstab 1:1000 angefertigt. Grundplatten und Klötze aus 
Hartschaum waren bereits vorbereitet. Für die eigentliche Arbeit an den Modellen standen 
den Gruppen lediglich knapp zwei Stunden an Arbeitszeit zur Verfügung. Durchdachte 
städtebauliche Entwürfe konnte man natürlich nicht erwarten. Darum ging es auch nicht. 
Vielmehr sollten durch eigenes Tun Bilder eines gelingenden Konzeptes von Stadt und 
Stadtraum produziert werden, die einen konkreten räumlichen Bezug zu dem 
Wasserstadtgelände aufweisen und über allgemeine Zielbeschreibungen hinausweisen.   
Von den fünf Gruppen haben drei versucht, das gesamte Gelände nördlich der Wunstorfer 
Straße zu bearbeiten, zwei Gruppen haben sich auf den bisher geplanten 1. Bauabschnitt in 
Nachbarschaft zum Dorf von Alt-Limmer beschränkt. 

 

Gemeinsamkeiten der fünf Entwürfe 

An den städtebaulichen Modellen der fünf Gruppen und in den zugehörigen 
Erläuterungstexten finden sich viele Gemeinsamkeiten und Ähnlichkeiten. 

Ein zentraler Platz am Wasserturm  
Alle drei Gruppen, die sich mit dem gesamten Gelände befasst haben, schlagen einen 
zentralen Platz am Wasserturm vor. Dieser Platz sollte stadträumlich gefasst sein und 
wichtige Infrastruktur aufnehmen.  Natürlich sollte dieser Platz möglichst frühzeitig hergestellt 
werden. Es stellt sich hier aber auch die Frage nach Lage und Baubeginn der einzelnen 
Bauabschnitte, die in der Gruppe durchaus kontrovers diskutiert wurde. 
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Leitbild: "Stadt am Wasser" 
Die besondere Thematisierung des Wasserzugangs und der Nutzung der Uferzonen ist ein 
durchgängiges Anliegen in allen Entwürfen. Hierfür muß ein eigenes landschaftsplanerisches 
Konzept entwickelt werden. Der öffentliche Zugang zum Wasser ist an jeder Stelle zu 
gewährleisten und mit besonderen Nutzungsangeboten so auszugestalten, dass das Thema 
„Stadt am Wasser“ überzeugend gespielt wird und zur Identität der Wasserstadt auch über 
den Stadtteil hinaus wirkt. Es sollen möglichst viele denkbare Nutzungsmöglichkeinen mit 
Wasserbezug thematisiert werden: Bademöglichkeiten mit Stegen, Liegewiesen und einem 
aufgeschütteten Sandstand, lauschige Angelplätze, eine Flaniermeile direkt am Wasser 
(„Contipromenade“), Bootsanleger für Paddler, Wassertaxi, Ausflugsdampfer etc. 

Stadträumliche Kategorien: Hof, Straße, Platz   
Die Qualitäten urbaner Freiräume sollen herausgearbeitet werden.  Gestaltete, baulich 
gefasste Plätze und Platzfolgen, belebte Straßen, geschützte Höfe entstehen idealtypisch in 
einer Blockrandbebauung. Die Bebauung kann geschlossen oder offen sein, angelehnt an 
die gründerzeitliche Stadt oder an die kleinstädtisch-dörfliche Gartenstadt. Die hohe Qualität 
eines stadträumlichen „Außen“ und „Innen“  kann mit einer die Freiräume zu 
Abstandsflächen nivellierenden Zeilenstruktur der Bebauung nicht erreicht werden. Vorrang 
haben gemeinschaftliche Wohnprojekte, für die die Möglichkeit eines geschützten hofartigen 
Freiraumes besonders wichtig ist. 

Größe der Baublöcke  
Die Grundstücke für Baublöcke müssen eine sinnvolle, flexible Freiraumnutzung 
ermöglichen. Deshalb dürfen sie nicht zu klein sein. Die Belange von Bauwilligen sind sehr 
frühzeitig zu berücksichtigen. Experimente mit hochverdichteter Bebauung und voll 
ausgeschöpften Abstandsregeln werden abgelehnt. 

Bebauung zum Dorf hin niedriger  und offener  
Alle Gruppen schlagen vor, die Höhe der Bebauung zum Dorf von Alt-Limmer zu reduzieren. 
Eine Anpassung der Bebauungsstruktur an die dörfliche, kleinteilige Bebauung des 
Altbestandes durch offene Bauweise wird vorgeschlagen. Die Wege aus dem Dorf sollten in 
der Neubebauung weitergeführt werden. Die Sichtbeziehung zwischen Wasserturm und 
Kirchturm St. Nikolai sollte beibehalten bleiben. 

Regelhöhe vier Geschosse  
Die Bebauung soll Richtung Conti und Wunstorfer Straße auf maximal vier Geschosse 
ansteigen. Einige Gruppen schlagen in Verlängerung der Contibebauung am Stichkanal eine 
größere Höhe vor (bis sechs Geschosse), da dort die bestehende Bebauung der Conti-
Fabrikgebäude ebenfalls sehr hoch ist.  

Brechung der Erschließungsachsen  
Die Erschließungsstraßen sollen nach Möglichkeit nicht als gerade „Rennstrecke“ 
durchgeführt werden, sondern in mehrere Teilabschnitte aufgeteilt oder geschwungen 
geführt werden. Die Wege in den Quartieren sollten kleinteilig vernetzt sein 

Bebauung am Wasser  
Zu den Leineauen soll die Bebauung sich öffnen. Eine geschlossene Baufront muss  an 
dieser Stelle vermieden werden. Vorgeschlagen werden zum Landschaftsraum offene Höfe 
und Punkthäuser. Dagegen ist eine weitgehend geschlossene Bebauung in Verlängerung 
der alten Conti-Bebauung am Stichkanal aus Lärmschutzgründen gegenüber der Güterbahn 
wünschenswert. 

Die Klötzchenwerkstatt – Städtebauliche Stegreifentwürfe zur Wasserstadt Limmer            Zusammenfassung 



 

3 

Differenziertes Freiraumkonzept 
In allen Entwürfen tauchen besondere Vorstellung zu Grünflächen, Wegeverbindungen und 
Stadtplätzen auf.  Bereits erwähnt wurde der zentrale Platz am Wasserturm, auch ein 
öffentlicher Platz  mit Wasserbezug an der Westspitze („Deutsches Eck“) wurde mehrfach 
vorgeschlagen, in  Kombination mit einer attraktiven Bademöglichkeit.  Der Uferpark 
Richtung Leineauen ist überall Bestandteil der Überlegungen. Das gemeinschaftliche Grün 
sollte lebendig gestaltet sein mit Aufenthaltsqualitäten für Menschen jeden Alters. Von den 
drei Grünfingern wird nur einer –der am Schleusenweg- in die Entwürfe übernommen. 
Stattdessen werden Quartiersplätze als Treffpunkte vorgeschlagen. Nutzungsoffene Flächen 
sollten auch langfristig eingeplant werden, Zwischennutzungen für sportliche und/oder 
gärtnerische Aktivitäten sollten zugelassen werden. 

Die Freifläche der Gedenkstätte  für das Frauen-KZ auf dem ehemaligen Conti-Gelände 
haben alle Gruppen berücksichtigt. 

Kitas an den Quartiersrändern  
Ein wichtiger Aspekt zur Minimierung des Autoverkehrs in der Wasserstadt ist die Anordnung 
der Kitas, nach Möglichkeit in der Nähe der Ränder des Gebietes zu Altlimmer, in jedem 
Falle aber an den Sammelstraßen (z.B. Schleusenweg). Dadurch verbessert sich auch die 
Erreichbarkeit für Kinder aus Altlimmer. 

Bauliche Vielfalt 
Bei allen Gruppen findet sich das übergeordnete Ziel der Vielfalt. Vielfältig und bunt soll die 
Bewohnerschaft zusammengesetzt sein, alle gesellschaftlichen Gruppen sollen nah 
beieinander wohnen und sich räumlich durchmischen. Vielfältig und bunt soll auch die 
Architektur sein. Mehrfamilienhäuser sollen in überschaubaren Parzellen errichtet werden 
und nicht in endlosen Gebäudezügen. Baugemeinschaften sollen gefördert werden.  
Bauformen wie Mehrfamilienhäuser, Reihenhäuser und  Punkthäuser sollen im gesamten 
Gebiet realisiert werden. 

Keine Verkehrsführung durch das Altgebäude Nr.10  
Die im Spenglerentwurf vorgeschlagene Unterführung der Basisstraße unter das Altgebäude 
Nr. 10 wird abgelehnt. Für das Gebäude werden kulturelle und sportliche Nutzungen 
vorgeschlagen. 

Minimierung des Autoverkehrs  
Der ruhende Verkehr solle an den Sammelstraßen untergebracht werden. Wohnwege sollen 
nicht dem Parken dienen, sondern nur die Anlieferung ermöglichen. 

Mischung der Funktionen Wohnen, Arbeiten, Versorgung (Läden, Apotheken, 
Arztpraxen) 
Um städtisches Leben zu ermöglichen und um Wege kurz zu halten, sollte alles dafür getan 
werden, eine Nutzungsmischung vor allem der Erdgeschosse zu erreichen. Auch um 
langfristig auf strukturelle Veränderungen wie starke wirtschaftliche Verwerfungen reagieren 
zu können, ist es von Vorteil, Erdgeschossflächen als Läden, Büros und Praxen nutzen zu 
können, aber auch als Wohnflächen oder Ateliers, wo Wohnen und Arbeiten zusammenfällt. 
Umnutzungen und Rücknutzungen sollten mit angemessenem Aufwand möglich sein, was 
bestimmte Vorüberlegungen in der Grundrissgestaltung erfordert. Durch die 
Berücksichtigung von Vorgärten entstehen Flächen, die Distanz schaffen für Wohnungen im 
Erdgeschoss, aber auch als Freisitze für Gastronomie oder Ausstellfläche für Geschäfte 
genutzt werden können. 
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Gruppe 1 
Leitbild: höhere Verdichtung/Urbanität  
 
Tenor: Raum sollte gefasst, strukturiert sein, dabei aber vielfältig und lebendig. Eine gewisse Dichte gehört zum 
urbanen Leben dazu, Mehrfamilienhäuser in Blockbebauung entsprechen eher dem städtischen Charakter als 
sog. Townhouses / Stadtvillen oder Reihenhäuser für wenige 

Gestalteter Stadtraum mit öffentlichen Straßen und Plätzen, davon klar abgegrenzte  Freiräume in Innenhöfen – 
„Blockrandbebauung“ in teilweise offener Bauweise 
U-Form, kleinteilige Bebauung zum Limmer-Dorf;  
klare Zuordnung von privatem / öffentlichem Grün  
privat: Innenhofnutzung, Gemeinschaftsgärten, Fahrradgaragen, Grillstelle  etc. mit eigener Verantwortung – für 
Eigentümer, Genossenschaftler oder Mieter  
öffentlich: Wege durch die „durchlässigen“ Blöcke, vielfältige Nutzungsangebote an den öffentlichen Plätzen und 
Straßen 

Differenzierte Blockgestaltung  kann durch Eigentümergemeinschaften, die jeweils Teile eines Blockes 
verschieden (aus)gestalten, entstehen (kleinster gemeinsamer Nenner: gleiche Höhe, aber verschiedene 
Materialien)  

Blickbezug St. Nikolai-Kirche und Conti-Turm   
durch Verlegen der sog. Basisstraße nach Norden; diese 
Erschließungsstraße quert von Ost nach West, beginnt auf 
Höhe des Knicks der Sackmannstraße und kreuzt am 
zentralen Platz den Schleusenweg. Damit wird die östliche 
Wasserstadt auch sehr kompakt erschlossen.  

Zentraler Platz um den Conti-Turm : 
Teilasphaltierung für Wochenmarkt, unebene Fläche zur 
Nutzung für Skater, für Bobbycars, Laufräder oder Inliner; 
Belebung durch Café/Eisdiele.  

„Rundweg“ Fuß- und Radweg   
südlich der alten Gebäude bis zum Eck und nördlich, dort 
deutlich breiter, Gestaltung des Ufersaums zum Wasser hin 

Südl. Bebauungsriegel etwas höher als Puffer gegen 
Lärmemissionen der Güterbahn; soll sich zum Eck hin 
abflachen: 6-geschossig angebunden an die bestehende 
Altbausubstanz (etwa 6-8-geschossig nach heutigem 
Maßstab, LOFTS), dann 4-5 und 3-4-geschossig auslaufend 
mit Wegquerungen, z.B. für eine Rad-/Fußgängerbrücke 
nach Ahlem / zum Wasser hin 

Die „Blöcke“ südlich davon bis zur Wunstorfer Straße dürfen 
etwas höher sein, müssen aber der Bebauung an der 
Wunstorfer Straße Raum lassen, z.B. für Grünverbindung 
Fuß- und Radweg Richtung Ampel/Frische Ecke 

Volldiscounter gleich zu Beginn des Schleusenweges, am 
zentralem Platz   

Der Schleusenweg  bindet die Wasserstadt an die 
Leineauen und die dortige Erholungsinfrastruktur (Volksbad 
Limmer, Kanuclub, Gärten, Sportvereine) und an die 
Wunstorfer Straße an.  

Kita eher Richtung Wunstorfer Straße / am zentralen Platz / am Stockhardt-Weg, um den Parksuchverkehr 
rauszuhalten 

Die Bebauung wird zum alten Dorf hin offener und niedriger 
2 bis 3 kleinere „Hufeisenblöcke“ ziehen sich westlich und nördlich vom Conti-Turm-Platz entlang, geringere Höhe 
zum Landschaftsraum hin, offen zum Wasser 

Generell: Räume für spätere Gestaltung frei lassen, aber auch Flächen anbieten, die z.B. Jugendliche sich 
aneignen können (Container, der z.B. nicht gleich einsehbar ist)  
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Gruppe 2 
Schwerpunkt: JAWA und der 1. Bauabschnitt   
 
Ausgangsüberlegung war, eine Position für JAWA zu finden. Die weiteren Blöcke wurden daran angebaut. 
 
Die Fläche für JAWA entspricht einer Berechnung einer Freiraumplanung, die kürzlich JAWA vorgelegt wurde. 
Die beiden Blöcke sind als Platzhalter zu verstehen, die die Bauwünsche enthalten: Stadthäuser sowie 
Geschosswohnungen; Begegnungsflächen zwischen den Wohnbereichen. 
 
Aus der Zuordnung folgt für die weitere Bebauung: 

− Im ersten Bauabschnitt nicht 4 Zeilen (Entwurf der 
Verwaltung), sondern nur 3, damit ist das JAWA-
Konzept möglich. 

− JAWA rückt an den Grünfinger heran, der parallel 
zum Leineabstiegskanal vorgesehen ist. 

− JAWA schließt an die Bebauung Limmer an. 
− Im Süden bleibt Platz für einen Block (hier: offenes 

Carree) bis zur Erschließungsstraße. 
− Die weiteren Blöcke des ersten Bauabschnitts 

wurden als Wohnblöcke bzw. Reihenhäuser / 
Stadthäuser gedacht. 

− Weitere Plätze am Leineabstiegskanal werden als 
Blöcke gedacht, ggf. an der nordwestlichen Ecke 
auch höher als die auf der Gesamtfläche 
vorgesehene 3- bis 4-geschossigen Bebauung. 

− Eine KiTa wird an der Ecke der beiden 
Hauptachsen untergebracht, um Zubringerverkehr 
bis in die Mitte des Viertels zu vermeiden. 

− Der „zentrale Platz“ kann eine Ladenzeile 
aufnehmen. 

− Die weiteren Bauabschnitte wurden nicht 
bearbeitet, das die Zeit nicht ausreichte. Die 
Fortsetzung der Ost-West-Achse führt nicht durch 
den Altbau wie im Verwaltungs-Entwurf 
vorgesehen. Die Wege werden auch mit Kurven 
gedacht, alle Varianten einer Linienführung sind 
möglich. 

 
Kritik: 

− Die Höhe des östlichen Blocks von JAWA 
harmoniert nicht mit der Dorf-Bebauung. 
Gegenargumente: Die in der westlichen Zeile 
gedachte 3-Geschoss-Bauhöhe vermeidet / 
verringert Beschattung, wenn östlich der höhere 
Baukörper entsteht. 

− Die Gesamtanlage orientiert sich stark am Entwurf der Bauverwaltung (Grund: s.o. zur Arbeitsweise). 
− Die Anordnung der Baukörper ist noch nicht ausgereift (Orientierung, Beschattung). 
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Gruppe 3 
Leitbild: Dorfstruktur mit Gebäudegruppen   
 
Das Modell zeigt den 1. Bauabschnitt. Das Baugebiet wird einem breiten Grünstreifen begrenzt, der Stichkanal 
und Schleusenweg folgt. Der Grünstreifen ist nicht schnurgerade angelegt, sondern unregelmäßig mit bewegten 
Linien.  
 
Am Rand von Alt-Limmer (Höhe Stichkanal) 
entsteht ein Platz, der auch zum Gedenken an das 
KZ angelegt wird. Daran anschließend entsteht die 
Bebauung der JAWA-Gruppe. An der Ecke, wo der 
Weg am Uferpark und der Schleusenweg 
aufeinander treffen, entsteht ein Platz zum 
Verweilen und zum Treffen mit viel Grün. 
 
Innerhalb des 1. Bauabschnittes gibt es einen 
zentralen Platz, der von Häusern begrenzt wird, 
die annähernd rund angeordnet sind. 
 
Die Wohnbebauung besteht aus Baukörpern 
verschiedener Höhe und Länge. Angrenzend an 
das Dorf Limmer wird mit zwei- bis 
dreigeschossigen Bauten begonnen. Die Bauhöhe 
nimmt dann in Richtung Schleusenweg zu (bis zu 
vier Geschosse). Im Geschosswohnungsbau wird 
ein Gebäudeeingang zu zwei Wohnungen mit je 
ca. 75 m² führen (alternativ eine große Wohnung). 
Darüber hinaus sind auch Gartenhäuser verfügbar.  
 
Die Gebäudeanordnung in Richtung Kanal erfolgt 
in Nord-Süd-richtung. Damit entsteht kein Riegel, 
sondern es ist möglich, auf verschiedenen Wegen 
zum Kanal zu gelangen. Auch die Sicht aus dem 
Inneren des Baugebietes auf das Wasser ist 
möglich.  
 
Der Schleusenweg soll das Gebiet beleben. Im 
Erdgeschoss werden Kleingewerbe, 
inhabergeführte Geschäfte, Dienstleistungen und  
Gastronomie angesiedelt.  
 
Durch die Anordnung der Gebäude in U-Form wird 
der Aufenthalt im Nahraum gefördert. Es wird für 
den Geschosswohnungsbau eine (z.T. geöffnete) 
Blockrandbebauung angestrebt, die Innenhöfe zur 
Nutzung für die angrenzenden Bewohner entstehen lässt. 
 
Ein größerer Nahversorger ist an der Wunstorfer Straße (Eingang zum Baugebiet) geplant. Gegenüber davon 
wird eine Kita entstehen. Parkplätze hierzu können von beiden Institutionen genutzt werden.  
 
Die Straßenführung in dem Gebiet ist nicht schnurgerade. Es gibt mehrere Ausfahrten nach Altlimmer und zur 
Wunstorfer Straße 
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Gruppe 4 

Schwerpunkte: Nutzungsvielfalt, 
Kultur, Übergänge  
 
Es folgt eine Beschreibung unserer ersten Ideen 
für die Wasserstadt Limmer, entstanden in einem 
gemeinsamen Praxisversuch mit 
unterschiedlichen Materialien (der Entwurf ist nicht 
fertig geworden). 

Zuerst einmal haben wir bei dem gut vorbereiteten 
und maßstabgetreuen Modell der neu zu 
entstehenden Wasserstadt Limmer für uns 
wichtige Markierungen gesetzt: 
 
Der Contiturm mit „lebendigem Platz “, der 
Möglichkeiten der attraktiven Nahversorgung und 
sozialen Infrastruktur bietet (Wochenmarkt, 
Flohmarkt, Begegnung, Straßenfeste - keine 
Betonebene, sondern „begehbares Grün“) 
 
Kleinräumige Segregation / Nachempfinden 
gewachsener Strukturen / max. 4 Geschosse 
 
Höhenunterschiede im Gelände zulassen 
 
Freiräume lassen für spätere unterschiedliche 
Nutzung 
 
Gedenkstätte / Hain für das ehemalige Frauen KZ 
Limmer 
Vorrang für Baugemeinschaften 
 
Kulturtrakt mit Stadtteilzentrum im ehemaligen 
Contigebäude 
 
Klappbrücke mit Einbahnstraßen-Busspur nach 
Ahlem (hinter dem Lunapark) 
 
Wassertaxi vor der Schleuse (mit 
Shuttlebusstation) 
  
„Promeniermeile“ mit Cafés, Freistellen und Wasserzugang 
 
Öffnung zum vorhandenen Stadtteil Limmer 
 
Private und öffentliche Identifikationsorte 
 
Ansonsten folgten wir unserem Leitbild einen „lebendigen“ Stadtteil zu entwerfen, dies beinhaltet vor 
allem die Möglichkeit und Lust, sich im öffentlichen Raum aufzuhalten und überall an das Wasser zu 
können, für alle Menschen – nicht nur für Anwohner. 
Diese Zugänge sollten möglichst attraktiv mit Grün und Einstiegstreppen zum Wasser gestaltet 
werden. Viel integriertes Grün und Raum für Initialräume, keine Grünfinger. 
 
  

Kulturtrakt  

Gedenkhain  

Promeniermeile mit 
Treppen ins Wasser 

Freiräume für spätere Nutzung, 
Unebenheiten im Gelände 

Klappbrücke  
Platz 
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Gruppe 5 
Zentraler Platz, Freizeit am Wasser, unterschiedliche Bebauungsformen, viel Grün  

Die Gruppe einigte sich inhaltlich auf folgende Schwerpunkte für die Bebauung des ehemaligen Conti-Geländes: 

• Ein zentraler Platz soll im Bereich des 
Wasserturms entstehen. Ein Vorschlag 
dazu war, dass der Turm nicht in der Mitte 
des Platzes stehen sollte, damit der Platz 
selbst sich vielfältiger entwickeln kann. 
Dieser ist räumlich durch die 
angrenzende Bebauung gefasst und hat 
dadurch urbanen Charakter. Außer 
Wohnnutzung sind im Erdgeschoss 
Sondernutzungen (Arzt, Büro, Café etc.) 
denkbar, die zur Belebung des Platzes 
beitragen. Der Freizeitwert wird gesteigert 
durch eine Wasserfläche, die im Sommer 
als bespielbarer Brunnen, im Winter als 
Eislauffläche dienen kann. 

• Ein weiterer Platz eher im Sinne einer 
landschaftlich begrünten Freifläche soll 
an der Spitze (Deutsches Eck) Angebote 
zur vielfältigen Freizeitgestaltung 
beherbergen. Stege oder Treppen sollen 
Badenden den Zugang zum Wasser 
ermöglichen, Grünflächen laden zum 
Lagern, Bänke zum Verweilen ein, Bäume 
spenden Schatten, ein Café im 
Hintergrund ist Treff- und 
Anziehungspunkt. 

• Der Weg dorthin entlang dem Stichkanal 
wird als Promenade gestaltet. Die 
Bebauung zeigt sich an dieser Stelle als 
starke räumliche Kante im Sinne einer 
Fortsetzung des vorhandenen Conti-
Gebäudes, allerdings weniger hoch 
(vielleicht fünf Geschosse im Anschluss 
an die Conti-Bebauung und abfallend auf 
drei Geschosse zur Spitze hin). Die Bebauung wird mit so viel Abstand zum Wasser angeordnet, dass 
eine durchgehende Baumallee angelegt werden kann. Sie dient dem östlich angrenzenden Bereich als 
Lärmschutz. 

• Etwa auf halber Strecke soll eine Brücke für Fußgänger und Radfahrer (und Busse/Autos? Problem der 
Rampe) eine Verbindung nach Ahlem schaffen. Hier entsteht durch eine breite Treppe am Wasser ein 
besonderer Platz. Im Hintergrund ermöglicht eine Freilufthalle diverse Nutzungen (Sport, Markt,…) 

• Die Uferzone von der Spitze Richtung Südost entlang dem Kanal soll mit vielen Schwimmstegen im 
Bereich südöstlich der Schleuse eine vielfältige Nutzung des Wassers für Kanufahrer, Ruderer, 
Schwimmer etc. ermöglichen (Schwimmwege wegen wechselnden Wasserstandes in dem Bereich). Sie 
ist als breite Grünzone gestaltet und endet mit einer großen Grünfläche vor der bestehenden Bebauung 
(Sackmannstraße), die eine Gedenkstätte für das ehemalige Frauen-KZ aufnehmen soll. 

• Die Jawa-Gruppe erhält ein an diese Grünfläche westlich angrenzendes für ihre Ansprüche ausreichend 
großes Grundstück zur Bebauung. 

• Südlich und mit deutlichem Abstand zum Jawa-Block, angrenzend ans alte Dorf wird eine kleinteilige 
Bebauung  mit dörflicher Struktur vorgeschlagen. Diese ist eher zweigeschossig und wird von dem in 
seiner Lage leicht verschobenen Fußweg flankiert, der sich bisher hinter der vorhandenen Bebauung an 
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• Westlich der Jawabebauung ist eine Fläche mit Zeilen bebaut. 

• Die Bebauung im zentralen Bereich des Conti-Geländes zeigt Blockstrukturen mit klarer Trennung von 
privaten und öffentlichen Bereichen. 

• Zur Spitze hin könnte die Bebauung aufgelockerter werden. Aus Zeitgründen gibt es keine konkreten 
Vorschläge oder städtebaulichen Leitbilder für diesen Bereich. 

• Der Bereich des Conti-Parkplatzes soll vorläufig eine Brache bleiben, um einerseits Raum zu bieten, 
diesen kreativ zu nutzen und als Kontrast zur gestalteten und bebauten Fläche zu erleben, andererseits 
die Chance auf zukünftige Gestaltungen und Nutzungen  offen zu halten. 

• An der Wunstorfer Straße wird ein Supermarkt im Bereich der neuen Haupterschließungsstraße 
angeordnet. Dessen Größe könnte vielleicht kleiner sein , als im Funktionsplan. Dahinter liegen 
Einrichtungen wie Kitas. 

• Die Idee, das Gelände durch ein Verschwenken der Straßenbahntrasse vom Hochpunkt in der Kurve an 
der Schleuse des Stichkanals Richtung Wunstorfer Straße anzuschließen, fand keinen eindeutigen 
Konsens. Zu bemängeln wäre die starke Lärmbelästigung der angrenzenden Bereiche durch die 
zwangsläufig hochliegende Trassenführung. Darüber hinaus wäre durch die nötigen Rampen der 
Bereich des ehemaligen Conti-Parkplatzes vollkommen von der umgebenden Bebauung abgeschnitten. 
Hier muss noch über eine andere Lösung nachgedacht werden (unterirdische Führung der Trasse??). 

• Zur Straßenführung auf dem Conti-Gelände fehlt auch noch ein umfassendes Konzept. Lediglich die 
Haupterschließung von der Wunstorfer Straße in gerader Linie Richtung Schleuse am Kanal fand 
allgemeine Zustimmung. Davon Richtung Osten abzweigend verläuft eine Straße zwischen neuer 
dörflicher Bebauung und Jawa-Block, die aber im Unterschied zur bisherigen Planung nicht 
schnurgerade auf die Pferdewiese zuläuft, sondern mit einer Verschwenkung an den Verlauf des  
bisherigen Kreuzung  Stockhardtweg/Sackmannstr. anschließt. Die nördlich vom neuen Schleusenweg 
Richtung Spitze verlaufende Straße sollte keine Rennbahn werden. Sie könnte am Contiturm Platz 
entlangführen, sollte eher um den Altgebäude Finger  herum statt hindurch führen und könnte auch zum 
nördlichen Rand der Wasserstadt verschenkt werden. 

• In jedem Fall ist für Fußgänger und Radfahrer eine großzügig bemessene Verkehrszone umlaufend 
entlang der Wasserkanten gewünscht. 
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der Wunstorfer Straße erstreckte (alter Twedenweg wird nach Norden verschoben, um mit dem neuen, 
ebenfalls verschoben geplanten, Fußweg auf der Pferdewiese  zusammenzulaufen und vor allem, um 
bestehender Bebauung mehr Luft zu verschaffen). Nördlich angrenzend eine Grünfläche mit flachem 
Teich/Senke/Brunnen für Wasserspiel und Spaß.  



World Café  - Wohnen in der Wasserstadt: Wie könnte sich das anfühlen?  Wie könnte das aussehen? 

 

 Tischdecke ( von 5) des World Café                                                                                       

 

 

 

Im World Café gibt es Tische mit Tischdecken, je Tisch einen Gastgeber, und die Gäste. Die Gäste wechseln 

von Tisch zu Tisch. Der Gastgeber bleibt am Tisch sitzen. Man diskutiert das Thema. Die Diskussionen 

werden auf den Tischdecken dokumentiert und später im Plenum von den  Gastgebern vorgestellt. 
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Gruppe A 

Leitbild – Wasserstadt Name ist Programm – Urbanität mit Geschichte 

 
Öffentliche und private Räume schaffen 

Wasserzugänge, Treppen und Öffnung zum Wasser und Wassernutzung, also die einmalige Lage des Geländes 

zum Thema machen und für die Bewohnerinnen des Stadtteils nutzbar machen. Badestellen, Wasserstege, 

bewegliche Pontons, dem Wasserstand angepasst. Wassertaxi mit Fahrradtransport, Busshuttle zur 

Anlegestelle. Freizeitangebote und Gastronomie am Wasser. 

Lebendig, erlebnisreich, das Viertel sollte den Besucher/Bewohner überraschen. Aufenthaltsqualität und Raum 

für Kommunikation. Es sollte die Möglichkeit geben sich zu treffen – ein Hin und Herbegegnen muss möglich 

sein. Dem Stadtteil fehlt es an einem zentralen Platz, an Infrastruktur – Cafés, Geschäfte, Kleinbetriebe, Markt, 

Nahversorger, Bank, Drogerie, Ärzte. 

 

Die Bebauung sollte der vorhandenen Baustruktur angepasst sein, aber auch vielfältig – kein Einheitsbrei. 

Freiflächen, Grünflächen mit Aufenthaltscharakter, aber auch Brachflächen zum Aneignen, insb. für Kinder und 

Jugendliche, Geländenivellierung mit Augenmaß, es sollte die Möglichkeit zur Entwicklung gelassen werden. 

Räume können angeeignet werden oder gestaltet werden. So kann Identität mit dem Stadtteil wachsen und 

auch Verantwortung übernommen werden. 
 

Gruppe B 

World Café - Tischdeckenzusammenfassung (4er Tisch) 

Am Tisch konzentrierten sich die Wünsche und Vorstellungen auf folgende Themen: 

1.  Vielfalt/Mischung aller Arten ermöglichen 

2.  Mitverantwortung  fördern  

3.  Kommunikative Strukturen schaffen 

4.  Überschaubarkeit /gelebte Gemeinschaft erstrebenswert 

5.  Identitätsbildung fördern 

6.  geschickte Freiraumgestaltung mit offenen und geschlosseneren Strukturen  

7.  Allgemeines , Sonstiges 

Folgende Notizen stehen auf der Tischdecke: 

(einige Doppelnennungen, wenn zu mehreren Schwerpunkten passend) 

1  Vielfalt/Mischung alle Arten ermöglichen 

- Vielfalt 

- vielfältig und bunt /Bauherrenvielfalt 

- Mischung: 

-  Erscheinungsbild, 

 - arm und reich 

 - Alter 

 - Wohnen/Arbeit/Geschäfte/Gastronomie/Kultur 

- verschiedene Grundrisse /flexible Grundrisse 

- variable Formen 

- Nutzungsmischung auf Freiflächen (Alt + Jung) <-> keine eingezäunten Spielplätze 

- preiswerte Ladenflächen 

- Überraschung 

 

2  Mitverantwortung  fördern 

 

- Mitverantwortung 
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- Auf Freiflächen Müll verhindern und Hundekot selbst entsorgen 

- Aneignen / Mitverantwortung 

- Lebensräume aneignen 

- Nischen lassen 

 

 

3.  Kommunikative Strukturen schaffen 

 

- In der Planung gezielt zu berücksichtigen:  Wege so anlegen, dass Treffen im Gehen entstehen 

- Zufallsbegegnungen - Möglichkeiten - Wege gemeinsam 

- Treffpunkte schaffen 

- einladende öffentliche Räume  

- Kommunikation - Nachbarschaft 

 

4.  Überschaubarkeit /gelebte Gemeinschaft 

 

- überschaubare Größen lassen die Bildung von Nachbarschaften zu 

- Überschaubarkeit - Hausgemeinschaft 

- 'Dörfer' im Viertel schaffen 

- gelebte Gemeinschaft statt Anonymität 

 

5.  Identitätsbildung fördern 

 

- Identität bilden 

- Zeichnung: Identität schaffen durch Einbeziehung des Bestehenden, z.B. Contiturm, KZ Limmer, 

bestehendes Limmer, Kanuclub 

 

6.  geschickte Freiraumgestaltung mit offenen und geschlosseneren Strukturen  

 

- einladende öffentliche Räume 

- Zuordnung von Freiflächen (halböffentlich,...) 

- Zuordnung von Freiräumen, nach einer Seite offene, runde Höfe, Unterscheidbarkeit von' unser' und   

'für Alle', Eingänge ermöglichen - aber nicht immer überall  Durchgänge 

- Nutzungsmischung auf Freiflächen (Alt + Jung) <-> keine eingezäunten Spielplätze 

- Nischen lassen 

- qualitative Grünflächen (verschiedene Niveaus) 

- Geborgenheit/Verstecke 

- schöne Spazierwege, Ausblicke 

- Graffiti und Skaterpark 

 

7. Allgemeines , Sonstiges 

- Bezug zum Wasser 

- Fassadenbegrünung 

- gebildete, höfliche Nachbarn, Jugendliche 
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Gruppe C 

Stichworte: Badestelle, Schwimmstege  

Der Gruppe war wichtig,  

• bei der Planung mögliche „Winddüsen“  auszuschließen 

• einen zentralen Platz  einzurichten und so zu gestalten, dass man sich gerne dort aufhält 

• das Ufer für alle freizuhalten mit z.B. einer „Conti-Promenade “, einer Badestelle,  möglichst 
auch für Kleinkinder und auf der Seite des Kanuclubs  vor der Schleuse  2-3 Schwimmstege  
anzubringen, um von dort Paddeln zu können  bzw. das Anlegen von Paddelbooten zu 
ermöglichen.  

• ein Dorfgemeinschaftshaus  und eine Überdachung für „offene Veranstaltungen“  mit 
Regenschutz  anzulegen 

• „soziale Randreserven “ anzulegen und nicht alles sofort zu bebauen, so z.B. Jugendlichen 
zu ermöglichen, sich auf einer „Brache“ einen für sie passenden Rückzug anzulegen 

• Nicht alle mehrgeschossigen Häuser nach dem gleichen Prinzip anzulegen, sondern 
unterschiedliche Materialien und Bauweisen  (z.B. achteckig, dreieckig, etc.) zuzulassen 
bzw. zu fördern  

• Geschwungene Straßen zu planen 

• Den gesamten Bereich naturnah zu gestalten 

 
 
 

Gruppe D 

Schwerpunkte: Ruhezonen und Belebtheit 

Die Punkte, die während der drei Runden des World Cafés zusammengetragen wurden, haben wir unter zwei 

Hauptbegriffen zusammengefasst: Ruhezonen und Belebtheit. 

Ruhezonen, das bedeutet: Räume für alle Bewohner und Besucher der Wasserstadt zu schaffen. Und zwar 

sowohl Räume in Gebäuden als auch im Außenbereich. Dabei soll es Bereiche für die öffentliche bzw. 

gemeinschaftlich  Nutzung ebenso geben wie Rückzugsräume. 

Vielfältige, begrünte Fassaden und variantenreiche Gestaltung der Bebauung sollen zur Nutzung der Räume im 

Außenbereich einladen – sie zu einem positiven Erlebnis werden lassen. 

Die variantenreiche Gestaltung der Bebauung würde durch einen möglichst hohen Anteil an unterschiedlichen 

Baugemeinschaften gewährleistet sein. 

Belebtheit soll entstehen durch die Schaffung von Kommunikationspunkten wie z. B. Kiosk, Eisdiele oder Café. 

Auch die gezielte Ansiedlung von nicht zu großem, möglichst inhabergeführten Kleingewerbe kann natürliche 

Begegnungsstätten schaffen. Die flexible Gestaltungsmöglichkeit von Erdgeschossen zur Nutzung wahlweise als 

Wohnraum oder Gewerbefläche unterstützt eine vielfältige und bedarfsgerechte Ansiedlung. 

Das umgebende Wasser ist ein sehr  wichtiger Aspekt. Es soll von möglichst vielen Punkten aus sichtbar und 

nutzbar und als Teil des Geländes erlebbar sein. 

Hinter den vielfältigen, in den Runden am Tisch diskutierten Aspekte, steht ein Wunsch oder Ziel, das wie folgt 

formuliert wurde: Zukunftsfähigkeit der Wasserstadt. 
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Gruppe E 
Lebendige Wasserstadt  
 
Auflistung der Stichworte im World Café  
 
gefunden im Rahmen des Klötzchenworkshops am 10.1.15, im Raum mit den Wellensittichen, der 
Tisch in der Mitte des Raums 
 
gewünschter Charakter 

• städtisch 
• urban versus kuschelig 
• lebendig 
• Wohnen und Leben 
• Licht und Luft 

 
soziale Aspekte 

• soziale Durchmischung (horizontal und vertikal); bezahlbarer Wohnraum 
• Mobilität für Ältere 
• Eigentümergemeinschaften (Inklusion); z.B. einen Block teilen 
• verschiedene Besitzverhältnisse (Eigentum, Genossenschaften, Mietwohnungen) 
• Platz für Entwicklung 
• selbstorganisierte Räume für Jugendliche 
• Eigenverantwortung (einfordern?) 

 
architektonisch 

• bauliche Vielfalt 
• Differenzierung von privat und öffentlich 
• Blockrandbebauung 

 
auch für ganz Limmer 

• verbesserte Infrastruktur 
• zentraler Veranstaltungsplatz (vielfältig nutzbar) 
• gestalteter Zugang zum Wasser 
• Grünflächen mit Aufenthaltsqualität 
• grüne Verstecke 
• Elemente erlebbar 
• Partymeile mit Tanzfläche (Open air) 
• Badesteg, Kanuanlegestelle, Strand 
• öffentliche Freizeitnutzung 

 
 
Quintessenz: 
 
Wir wollen einen lebendigen Stadtteil Limmer mit vielfältigen, individuellen Entwicklungsmöglichkeiten. 
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Bebauungsstrukturen – Klötzchen für die Wasserstadt Limmer 

Ein herzliches Willkommen an alle Interessierten. Anstatt eines Vortrages gibt es diese kleine 

textliche Einführung, die ihr euch in Ruhe vorher durchlesen könnt.  

Die grundsätzliche Funktion von Häusern und Städten 

Der Sinn von baulichen Anlagen besteht im wirtschaftlichen Erfüllen von Hygiene-, Komfort- und 

Kulturbedürfnissen der Menschen. Gebäude und Ansiedlungen stehen damit in dem übergeordneten 

Zusammenhang der Umformung unseres Planeten im Sinne der Nutzbarmachung von Ressourcen 

zum Zwecke des menschlichen Wirtschaftens.  

Ausgehend von den Voraussetzungen aus Topographie, Erschließung, Belichtung, Bodenwert,  

Eigentumsstruktur und  Technologie haben sich im Laufe der Menschheitsgeschichte verschiedene 

Bauformen entwickelt, die Funktionalität einer Ansiedlung zu gewährleisten. Nachfolgend möchte ich 

3 Stationen der Stadtbaubeschichte in unserem kulturellen Kontext skizzieren und wichtige Elemente 

von Bebauungsstrukturen als Ausgangspunkt für unsere kreative Arbeit erläutern.  

 

Die mittelalterliche Stadt oder warum 

die Straße krumm ist  

 

Topographischer Ausgangspunkt einer 

Ansiedlung ist oftmals die Lage an 

Wasserwegen oder kulturell tradierten 

Verkehrswegen und deren 

machtpolitischer Kontrolle. Weiterhin 

spielt die Versorgung mit Trinkwasser 

über Brunnen, Quellen und Flüsse eine 

wichtige Rolle. Am Verlauf einer 

zumeist krummen Straße haben sich 

die ursprünglichen Eigentums- und 

Nutzungsverhältnisse des Grund und 

Bodens bis zum heutigen Tag 

eingeschrieben. Im Zuge der 

Verdichtung der Ansiedlung ist aus 

einem kleinen Dorf vielleicht eine 

mittelalterliche Stadt geworden. Die 

Gebäude wurden mehrfach erneuert, 

die Funktion der immer noch krummen Straße bleibt die Erschließung und die Belichtung der 

anliegenden Häuser. Es haben sich stadträumliche Sequenzen gebildet, oftmals zufällig, oft aber auch 

aus einer Gestaltungsabsicht oder aufgrund von Bauvorschriften, die es bereits im Mittelalter gab. 

Gassen, Straßen, Plätze, Wohn- und Wirtschaftsgebäude sowie öffentlichen Gebäude  bilden eine 

gestalterische Einheit, die sich über Jahrhunderte entwickelt hat.  

Die maßgebliche Bebauungsstruktur ist bereits die Blockrandbebauung, die sich aus der dörflichen 

offenen Bebauung mit Einzelhäusern und Häusergruppen entwickelt hat. 

Die Außenräume sind strikt getrennt in öffentliche Verkehrs- und Platzflächen sowie private 

Hofflächen oder Nutzgärten. 

 

Zentrum von Brügge 1562 
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Die Stadt der Gründerzeit – früher kritisiert, heute 

geschätzt 

 

Die Gründerzeitliche Stadt entsteht, weil durch die 

Umwälzungen der  Industrialisierung die Bevölkerung 

der Städte mit unerhörter Geschwindigkeit wächst und 

dringend untergebracht werden muss. Zusammen mit 

neuen Verkehrsmitteln sowie den  

Hygienewissenschaften entwickelt sich auch die 

Stadtplanung. Die Stadterweiterungen schließen an die 

historischen Stadtzentren an und beruhen zumeist auf 

einem orthogonalen Straßenraster. Es herrscht die 

Blockrandbebauung vor, zumeist mit durchgehenden 

Traufhöhen.  Die Investoren sind in der Regel 

Privatleute, die Parzellierung orientiert sich an der für 

den typischen Investor wirtschaftlich sinnvollen 

Grundstücksgröße, die Grundrisse, zumeist 

Zweispänner, sind bereits stark typisiert.   Die 

städtebauliche Grundfigur der Blockrandbebauung ist 

stark, die Gebäude sind kleinteilig und im 

Zeitgeschmack dekoriert. Die Dualität von Struktur und Differenzierung hat aus heutiger Sicht eine 

hohe Qualität. Die Stadterweiterungen  der Gründerzeit prägen maßgeblich unsere Idealvorstellung 

von Stadt und Urbanität. 

 

Licht, Luft und Sonne – Städtebaureform der Moderne 

 

Die konkreten Lebensbedingungen in den Städten  nach Ende des 1. Weltkrieges sind oftmals 

bedrückend. Die Wohnungen überbelegt, dunkel und schlecht belüftet, die Grundstücke vollständig 

überbaut, die Höfe ohne Grün. Als Gegenbewegung zur gründerzeitlichen Stadt entwickelt sich eine 

neue Art des Städtebaus. Mit den Mitteln der modernen Architektur sollen die Städte lebenswerter 

werden. Der Aspekt der Belichtung und Belüftung der Gebäude wird zum maßgeblichen 

Ausgangspunkt des Städtebaus. So entsteht der Zeilenbau und die Idee der Turmstadt mit 

Hochhäusern, also Bebauungsstrukturen, die Treppenhäuser, Bäder und Küchen nach Osten bzw. 

Norden ausrichteten, Wohnräume und Balkone nach Möglichkeit nach Westen bzw. Süden. 

Gleichzeitig entsteht die Idee 

der städtebaulichen 

Funktionstrennung, wie sie 

noch heute im Planungsrecht in 

Form von 

Flächennutzungsplänen und 

Bebauungsplänen vorliegt. 

Wohnviertel und 

Gewerbegebiete sollen strikt 

voneinander getrennt sein. So 

wird es möglich, die Siedlungen 

stark zu durchgrünen und sie 

mit viel Luft und Sonne zu 

versorgen. Die alte Trennung der Freiflächen in öffentliche und privat genutzte Flächen 

verschwimmt, insbesondere in Mehrfamilienhaussiedlungen. In verschiedenen stilistischen 

Stadterweiterung Mainz, Alt- und Neustadt 1887 

Hufeisensiedlung Berlin 
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Spielarten war das die bis in die 70er Jahre des 20. Jahrhunderts vorherrschende Planungsideologie 

im Städtebau, in der DDR bis zu deren Ende.  

  

Fazit – Was bedeutet Urbanität? 

Alle wollen Urbanität. Aber was ist damit gemeint? Wenn man Urbanität will, will man natürlich nur 

die positiven Aspekte der Urbanität. Das Negative soll bitte draußen bleiben. Wer will schon 

massenhaft Schnellwege, Elendsviertel, brennende Mülltonnen? 

Also gut. Gute Urbanität. 

Unsere positive Vorstellung von der Stadt geht zumeist auf das Raumkonzept der mittelalterlichen 

Stadt zurück. Die Mittelalterliche Stadt erscheint als differenzierter, quasi lebendiger Organismus, 

der – sofern sich die Akteure an ein paar Spielregeln halten – allerhand aushält, was Überformung, 

Erneuerung, Umnutzung und Umdeutung städtebaulicher Zusammenhänge angeht. So sind diese 

hunderte Jahre alten Gebilde immer noch attraktiv. 

Besonders präsent sind uns die gründerzeitlichen Stadterweiterungen, die an die mittelalterlichen 

Städte angebaut wurden. Neue Aspekte kommen hinzu, die unsere Vorstellung von positiver 

Urbanität prägen: Gebäude mit großen Raumhöhen und  Großzügigkeit im Straßenraum, ein 

repräsentativer Standard für die Wohnviertel, der im Barock nur für Schlösser und Paläste galt. 

Entsprechend wurden diese Häuser auch von ihren Eigentümern geschmückt: Wie kleine Paläste im 

Geschmack der Zeit. Oftmals gab es schöne Außenfassaden und unsägliche Hinterhöfe bei ein und 

demselben Gebäude. 

Was macht für mich im Kontext der Wasserstadt Limmer Urbanität aus? 

Der gestaltete Stadtraum:  

Straßen, Wege, große und kleine Plätze, Höfe (privat bis öffentlich), räumliche Überraschungen, 

Blickbezüge,  gelungene Übergänge, Grünflächen 

Das Nutzungsangebot:  

Öffentliche Infrastruktur, Geschäfte, Gastronomie; die Möglichkeit, im eigenen Viertel zu arbeiten; 

die daraus resultierende Belebung des Öffentlichen Raumes. Natürlich alles möglichst ohne Autos. 

Die Bevölkerung:  

Eine Stadt für die gesamte Gesellschaft, für alle Milieus, Altersgruppen, soziale Schichten 

 

Das  Stadtideal  der Moderne mit der strikten räumlichen Trennung der Nutzungen und der 

Reduktion des Stadtraumes auf den technisch notwendigen Zwischenraum erzeugt wenig positive 

Urbanität. Als Planer sollte man daraus seine Schlüsse ziehen.  

 

 

Stadtteil Slotervaart in Amsterdam 



Bebauungsstrukturen Seite 4 

 

Die Stadtbausteine 

 

Gebäudehöhen 

Bezogen auf die Traufhöhe gehen wir von folgenden standardisierten Gebäudehöhen aus: Je 

Geschoss 2,75m plus einmalig 1m. Dies bedeutet: 

2 Geschosse H=6,50m 

3 Geschosse H=9,25m 

4 Geschosse H=12m 

5 Geschosse H=14,75m 

6 Geschosse  H=18,50m 

7 Geschosse H=20,25m 

8 Geschosse H=23m 

Klötzchen 

Ich werde Zeilen und Punkthäuser in den  Höhen 2,3 und 4 Geschosse vorbereiten. Durch Stapeln 

sind auch andere Höhen realisierbar. Auf die Vorfertigung von Satteldächern werde ich 

wahrscheinlich aus Zeitgründen verzichten müssen.  

Abstände von Gebäuden 

Nach der Niedersächsischen Bauordnung beträgt der Mindestabstand von Gebäuden gleicher Höhe 

das 1-fache der  Gebäudehöhe. Über Jahrzehnte war diese Abstandvorschrift doppelt so groß 

(Regelabstand 1 H bis zur Grundstücksgrenze, also 2 H zwischen den Gebäuden). Unter bestimmten 

Bedingungen durfte dieser Abstand reduziert werden. 

Es ist in der gründerzeitlichen Stadt üblich gewesen, das der Straßenraum zwischen zwei Gebäuden 

etwa der Gebäudehöhe entsprach. Durch die neue Bauordnung wird dies zum Regelabstand. Ein 

Gebäude sollte jedoch zu mindestens einer Seite mehr Abstand zur Nachbarbebauung aufweisen. In 

dem Abschnitt über Blöcke habe ich einige 

Beispiele genannt. 

Zeile 

Die Zeile ist die städtebauliche Grundfigur 

der vieler moderner Siedlungen. 

Stadträumlich besteht keine Differenzierung 

in öffentlich und privat. Im 

Mehrfamilienhausbau sind die 

Zwischenräume  halböffentliche Grünflächen, 

im Reihenhausbau gibt es Privatgärten und 

Wohnwege, oft als Stichwege von einer 

Verkehrsstraße abzweigend. 

Klötzchen 

Vorbereitete Endloszeilen in verschiedenen 

Gebäudehöhe in der Breite 13m müssen mit 

dem Cutter auf Länge gebracht werden. 

 

 

 

Lister Blick, Han. 
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Block 

Der geschlossene Baublock differenziert den 

Außenraum in ein Innen und Außen. Im klassischen 

Anwendungsfall befindet sich außen die öffentliche 

Erschließung und innen ein privat genutzter Hofraum, 

idealtypisch als Garten. Dies verstärkt die 

Differenzierung in einen öffentlich-urbanen Raum 

außen und einen geschützten, grünen Raum innen.  

Die Nachteile bei geschlossenen Baublöcken sind zum 

einen die Ecken, deren Grundrisse besonders zu 

behandeln sind, sowie die ungleichen Qualitäten der 4 

Blockseiten hinsichtlich der natürlichen Belichtung. 

Vorteilhaft wiederum ist die besonders effiziente 

Grundstücksverwertung. Dies ist letztlich der Grund, 

warum  der Block seit Jahrtausenden in den Städten 

Anwendung findet.  

Maße zu Blöcken 

Der Block zwischen Tegtmeyerstraße und Varrelmannstraße ist zwischen 60 und 70m breit und etwa 

180m lang, bei einer Gebäudetiefe von c. 12,50m. Der Blockinnenbereich ist ca. 35 (3,2H) -45m breit.  

Die Traufhöhe schätze ich auf ca. 11-12m. Die Gebäude sind 3-, teilweise 4-geschossig. 

Die Varrelmannstraße ist ca. 14m breit. 

Maße zu dem Jawa-Bebauungskonzept 

werden nachgereicht 

Klötzchen 

Ein Block wird aus aneinanderstoßenden Zeilen zusammengesetzt. Man kann natürlich auch im 

Rahmen einer Blockrandbebauung mit unterschiedlichen Höhen arbeiten.  

 

Punktbebauung  

Die Bebauung mit freistehenden, mehrgeschossigen Gebäuden im 

städtischen Kontext ist die typische Baustruktur in großbürgerlichen 

Villenvierteln der Gründerzeit, z.B. Waldhausen in Hannover. Ab einer 

ausreichenden Grundfläche ist sie auch für Mehrfamilienhäuser gut 

geeignet.  

Klötzchen 

3-4-geschossige Klötzchen mit einer Seitenlänge von 16x16m.  

 

Kombinationen  

Seelhorster  Garten: 

Die Alleen und die flankierende 

Bebauung schaffen einen gelungenen 

Bezug zum künstlichen See. 

 

 

Seelhorster Garten, Han. 

Blöcke Varrelmannstraße / Tegtmeyerstraße/ Spangenberger Str., Han. 
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Studienentwurf für Wülfel, Han. :  

Zur Stadtseite ist der Block geschlossen. 

Zum Landschaftsraum der Leineauen 

öffnet sich die Bebauung mit einer 

Kammstruktur. 

Gartenstadt Letchworth:  

Ein Entwurf des britischen 

Städtebauers R. Unwin. 

Ausgehend von den Idealen der 

Gartenstadtbewegung soll hier 

eine Gegenwelt zur Stadt der 

Gründerzeit geschaffen werden.  
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Platzräume  

Der „eingeschlossene Stadtplatz“ (Unwin, Grundlagen des Städtebaus) mit stark definierten 

Raumkanten appelliert an das Bedürfnis des Menschen, sich unter freiem Himmel geborgen zu 

fühlen. Entscheidend ist die Angemessenheit der Raumkanten. Um Wirkung zu entfalten, sollten 3 

Seiten des Platzes weitgehend geschlossen sein. Das Bild unten rechts zeigt San Marco in Venedig, 

eine Platzfolge, die sich zum Wasser öffnet. Unten links versucht Camillo Sitte („Der Städtebau nach 

seinen künstlerischen Grundsätzen), die ankommenden Straßen so anzuordnen, dass die räumliche 

Fassung des Platzes stark bleibt.  

Schön wirkt es, wenn der Platz ein Zentrum hat. Früher war dies oft ein Brunnen. Heute reicht bei 

einem kleinen Platz vielleicht ein schöner Baum oder ein besonderes Spielgerät. Dieses Zentrum liegt 

am besten nicht in der Mitte des Platzes. 

 

 

 

Abbildung rechts: 

Platz in Brasilia mit dem Gebäude des 

Nationalkongresses 

Die monumentale Wirkung  eines Platzes, 

der im Sinne der modernen Architektur 

das Gebäude zur reinen Skulptur verklärt; 

Hier fällt Verlorenheit mit Erhabenheit 

zusammen.  

 

 

 

 

 

 


	1 Übersicht Modelle.pdf
	2 Klötzchen Inhalt.pdf
	3 Klötzchen Auswertung.pdf
	4 Klötzchen Erläuterungen 150128.pdf
	5 Tischdecke.pdf
	6 Worldcafe Erläuterungen 150128b.pdf
	7 Bebauungsstrukturen Vorbereitung Workshop a.pdf

